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Unbändige ust denken und Z en

Die Mystik Marguerite Poretes +1310)
und diıe Spirıtualität intellektueller Frauen heute*

rmgar ampmann, Bochum

Ich ade S1ie e1n, einen zurückzutreten dus uNnseTer Gegenwart, einen DE“
Ben Schritt VON 700 ahren, den französısch-niederländisch-deutschen ultur-
1AaUMMM 300 In diesem „ternen Sp  1“’ den uns die amerıkanısche Hıstori1-
kerıin Barbara I1uchman mıt ihrem gleichnamiıgen Buch VOT Jahren schon
einmal vorgehalten hat, Ird die theologıische Herausforderung Hrc den SpIir1-
tuellen Aufbruch VON Frauen heute klarer erkennen Se1In

Der zeitgeschichtliche Hintergrun
Die eılt 1300 WaT eine Zeıt, die der uUuNnseTeN ähnlıch ist Dıiıe alten Sıcher-
heıten der Feudalgesellschaft brüchig geworden, sozlale Gegensätze
en 1a ugle1c) wuchsen das Weltwiıssen, die Belesenheıt und das Selbst-
bewusstsein der Menschen den Städten Vıelen reichte die Teilnahme Chir
tesdiensten, Festen und Prozessionen nıcht mehr S1ie uchten nach eiıner innige-
ICH, persönlıcheren Beziehung ott und nach einer Gememinscha VON Gleich-
gesinnten.

Dem Indıyvidualisierungsschub In der Frömmigkeıt 1300 Warecen mehrere
ellen eines relıg1ösen Aufbruchs VOLTLANSCDANSCH, der auch eine kırchenkriüti-
sche Komponente hatte /Zum ersten Mal ın der Geschichte sah siıch die Hiıerar-
chlıe der 1TC. herausgefordert VOoNn frommen Laien, dıe S1e der .  ung ih-
Fr eigenen Heıilıgkeitsansprüche maßen Die Humilıaten lebten bescheidenen
Gemeiminschaftshäusern nach dem Vorbild der Urkirche, dıie Waldenser als
freiwillig ATINe Wanderprediger umher und warben für die Rückkehr ZU
„apostolıschen Leben“ mıt Gütergemeinschaft und Laien-; Ja Frauenpre-
digt Miıt den Katharern entstand eine Gegenkirche, die die Mehrheıit des SsÜüd-
französischen els auf ihrer Seıte hatte

Se1t dem 13 under hatten dıe N anwachsenden en der
ranzıskaner und Dominikaner, die mıtten in den Städten VON Almosen lebten
und theologisch-philosophisch gebilde sıch emüht, die relıg1ösen

Vortrag In der Katholischen Akademie der Erzdiözese Freiburg 1im Rah-
888 der agung Trohe Worte Sehnsucht Spirıtualität Mystık“ AT
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Bedürfnisse der Stadtbevölkerung tiıllen und der kırche  ıtischen Armuts-
ewegung eiıne überzeugende Alternative Die
Katharer wurden ausgerotltlet, doch dıe Suche der Lalen nach einem unmittelba-
IcnNn ugang ott kam nıicht ZUT Ruh:  @ Zu Begınn des 14 Jahrhunderts beka-
INenNn dıe Domuinikaner VO aps den uftrag, dıie kırchlichen Inquisitionstribu-
nale leıten. Systematische Ketzerverfolgungen seizten eın

Eine eologin und die Inquisition
Vor SCHAaAU 700 Jahren, Herbst des Jahres 1309, hält der französische ene-
ralınquisitor Parıs eiıne CIW. JÜ-jährige Tau gefangen. Name 1st argue-
rıte. Porete, S1e Stammt Aaus Valenciennes Oor‘  eich und Ist e1IN! „begummne
clergesse“, eine theologisch gebildete egıne

Beginen Waren unverheiratete oder verwıtwete Frauen, die se1lt Ende des
2 ahrhunderts eine NECUC eDeEeNsSIOTmM entwıickelt hatten Ohne ew1ge Gelübde
oder überreg1ionale Regeln lebten S1e kleineren bıis sehr großen Gemeinschaf-
ten 1n den Städten Mitteleuropas ZUSaMINCNH, verdienten ihren Lebensunterhalt
Uurc ankenpflege, Unterricht oder Handwerk, beteten, lasen und sprachen
ZUSammen über ihre Beziıehung Gott Zunächst als „Büßerinnen“ VOoN der
Kıirche anerkannt, besuchten S1e dıe Gottesdienste der Pfarrkırchen, SCWAaANNCH
aber auch immer mehr eigene Kompetenz ihrem relıg1ösen en

Marguerite Porete ist als rückfällige Ketzerin angeklagt, denn S1IE soll nıcht
aufgehört aben, dus iıhrem Buch vorzutragen, nachdem Ortsbischo dieses
Buch bereıts ein1ige Jahre ‚UVO Ööffentlich verbrennen 1eß Zu Begınn ihres Öf-
fentlichen Wiırkens WAar CS Marguerite gelungen, VON en 1 heologen dre1
posıtıve Voten über Buch inzuholen Auch diesem ersten erfah-
FCH In Valenciennes keine einzelnen Aussagen des Buches verurteilt worden Da-
her UuSsste D 19180881 ın Parıs auf mögliche Irrtümer hın überprü werden. 887
promınent besetzte ]Theologenkommission hatte PIL 309 Gutachten
vorgelegt, das E einzelne Sätze aus Marguerites Buch als häretisch bezeichnete .!

Wörtlich überhefert sınd allerdings 1Ur TeI Sätze, dıe ıne große geıstige und spirıtuelleUnabhängigkeit ZU Ausdruck bringen. Dıe Te1 Artıkel lauten:
- Dass die unıchte gewordene eele Von den Tugenden Abschied nımmt und NIC| weılter
In ihrer Knechtschaft stel da SIEe diese Ja NIC} für irgendeinen Gebrauch besitzt, SOIMN-
ern dıe Tugenden ihr gehorchen auftf einen WI  z
„Dass ine solche eele sıch weder Tröstungen es och seine Geschenke
kümmert, und das uch cht darf und kann, da SIE Ja Sanz auf ;ott bezogen Ist und
ers DUT ihre Bezogenheit auf Gott gestört würde.“
„Dass dıe In der Jjebe Schöpfer NIC| gewordene Seele hne Gewissenstadel
der GewIissensbiss der atur gewähren ann und darf, Was uch immer SIe verlangt und
wunscht C
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on eginn des Prozesses In 'arls hatte INan Marguerıte Andro-

hung der E xkommu  atıon aufgefordert, sich dem Urtei1l der Kırche über
Buch völlıg unterwerfen Marguerite hat aber den Prozessunterlagen zufolge
diesen Unterwerfungse1d nıcht geleıstet, die ZUT Last gelegten Aussagen nıcht
wılıderrufen und überhaupt en!| des Prozesses völlıg geschwiegen. Nachdem
S1Ee mehr als en OITfenDar ohne Sınnesänderung in der EXxkommunikatıon
verharr hat, wird ihre Verurteilung als hartnäckıge Häretikerin 31 Maı 310
rechtskräftig werden.

Marguerite wIird VO Inquisıtionsgericht „dem weltlichen Arm übergeben“
werden, mıiıt der formellen Bıtte, WEeNnNn möglıch, ihr Leben chonen, und
Pfingstmontag, den Junı 310 auf der 9CE de Greve auf dem Scheıiterhaufen
verbrannt werden, ZUSammen mıt einem, WIEe CS he1ßt, „rückfällıg gewordenen
en  b

Was machte diese Tau D  1C.  9 dass s1e ZU Schweigen gebrac
werden musste‘?

Kıirchenrecht und eologıe des Miıttelalters bekräftigten, dass die Frau, SC-
mäß der Weısung des postels Paulus KOr 1 5  SSC' die Frauen
schweigen der Gemeinde“), keine Theologıe treiben oder verkündıgen urie
Auch der heiıdnische 1losoph Aristoteles se1 VOIl der Miınderwertigkeit des
weıblichen Geschlechts überzeugt SCWESCH. Frauen, die dennoch über ihre rel1-
g]1ösen Einsiıchten schrieben, taten gul daran, S1e die Form VOon Visiıonen
le1ıden, die S1e direkt VON ott empfangen hätten. Die egine Mechthild Von

Magdeburg schilderte Miıtte des 13 Jahrhunderts, dass S1C ihres Buches
5 Das 1eHende Licht der Gottheit“ nfeindungen und Verdächtigungen-
Setzt WaL 1311 e1in nach der InriC)  ng Marguerites, verurteilt das ONZ1
VON Vienne „einıge Beginen“, we1l S1E die Heılıge Schrift der Volkssprache
äsen, über das Wesen der Heiligsten Dreifaltigkeit diısputlerten und das einfache
Volk mıt theologıschen Spitzfindigkeiten und Neuheıten verführten Be1 NaTrO-
hung der Exkommunikation wurde ihnen verboten, weilter als Begıinen en
Frauen, die sich theologısch äaußerten und damıt Anklang anden, stellten eın
schon adurch die Herrschaft des männlichen erus ın rage

Marguerite Porete übt Kriıtik der Rationalıtätsform der scholastiıschen
J1 heologıe und der monastisch geprägten J ugendethık. S1ie pricht Von einer
„Heıulıgen Kırche dıe Kleine“, dıe unschwer als dıe offizielle Kırche erkennen
1st, und elner „Heılıgen Kırche dıe Große“, der die „einfachen Seelen“ gehö-
ICH, die sich wirklıch völlıg der göttliıchen 1e überlassen aben Damıt rückt
Ss1e dıe S der Mmals verfolgten Spırıtualen, radıkale Franzıskaner, dıie eilıne
„Geistkirche“ erwarteten, dıie die bestehende Kıirche überbileten werde Der
Franzıskanertheologe etrus Johannes 1V1, der ebenfalls VO Vıenner Konzıil
verurteilt wurde, ehrte, dass CS eine Kırche der Kırche gebe, gebilde VOIl
Menschen, dıe MUTC die Zeıten INdurc tatsächliıch eın evangelıumsgemäßes
Leben lebten eın schon die ndeutung, dass die institutionelle Kırche möglı-
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cherweılse nıcht deckungsgleic SCe1 mıt der Kırche Jesu Chriıstı, wurde als Häre-
S1e eingestuft.

Marguerıtes Buch erzählt den Weg eliner Befreiung VOIl Irchlıc. propagıler-
ten Normen hın eıner unmıttelbaren, innıgen Gottesbeziehung. Freıiheıits-
pathos erinnert das Selbstverständnis der ‚Brüder und Schwestern VO Freien
Geıist“, einer heute L1UT noch schwer fassenden ewegung mıt anarchıschen
‚ügen, die zwıischen ZIT0 und 1350, VOT allem In den Städten entlang des
Rheıns, ulg verfolgt wurde Diese ewegung hätte AI Marguerites Buch
Unterstützung ekommen können Das Gleiche fürchtete einige Jahre später
VOI den Predigten eister Eckharts

Marguerites Buch „Der Spiegel der einfachen Seelen

Le Irouer des simples Der Spiegel der einfachen vernichtigten Seelen
und Jener, die eINZIE IM Wollen und Verlangen der 1e. verbleiben ist das
geistliche Lehrbuch französischer Volkssprache.“

ITrotz selner lehramtlıchen Verurteijlung 1st CS WI1IeE en internationa-
ler Bestseller der spirıtuellen Literatur geworden. Übersetzungen ın dıe late1n1-
sche, englısche und ıtahlıenische Sprache entstanden bereıts Jahrhundert
Nach der INrIC.  ng selner Autorin wurde das Buch ahrhunderte lang M
verbreıitet, mıt Glossen versehen, als orthodox verteidigt oder als häretisch aD-

Textausgaben: ach der einziıgen bisher bekannten altfranzösischen Handschrift{
GUARNIERI (Hrsg.) MOVimento del Libero 5Spirıto est documentt. Archivio Ita-

l1ano DCT la Storia (1965) S.350-708; darın: MARGUERITE PORETE, Le Mi-
des simples anıenties Qqui seulement demourent voulorr desır

d’amour, Eıinleitung, Textausgabe und Appendices, 501-708 YEN (Hrsg.),
Marguerite Porete, Le Mirouer des simples UMEN, ediıte pPar (Guarnier] Margaretae
Porete, Speculum simplicium anımarum, CUTa stud10 erdeyen (Corpus Christiano-

(CContinuatio Mediaivalıs Turnhout 1986, 1Im Folgenden beım 1ta| 1Im ext
Mirouer. UARNIERI, LO SpEeCCIO dell’anıme semplicı le qualiı STaNNO In oOlontä de-
sıderı10. Ediziıone versione trecentesca INn volgare ıtalıano (ms Rıccardiano
IN Fozzer, Margherita Porete, Lo SPECCIO anıme semplıc1. ] raduziıone dı
Fozzer, prefazıone StOr1cCa dı Guarnier1, COMMENTLO dı Tannını. EeSTO mediofran-
DB fronte, versione trecentesca ıtalıana In appendice (Classıcı de]l pensiero erıistiano

Maıland 1994, 503-624 eutsche Übersetzung: ARETA RETE, Der Spiegelder einfachen Seelen Wege der Frauenmystik. Aus dem Altfranzösischen übertragen
und mıt einem Nachwort und Anmerkungen VON Louise Gnädinger, Zürich München
198/7, 1Im Folgenden beim 1tal 1Im ext Spiegel. Stellenweise habe ich dıe deutsche
Übersetzung Von Gnädinger ach dem altfranzösischen und ateiniıschen Wortlaut korrI1-
g]eren mussen.
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gelehnt.“ ESs wurde verschiedenen, hochangesehenen relıg1ösen Autoritäten ZUSC-
schrieben und „eine C116 der M tlk“ gCeNaNNL. /u Beginn des 20 Jahrhunderts
wurde CS miıt CHAIICHeEeTr Druckerlaubnis verlegt.

946 konnte die Hıstoriıkerin Romana (Guarnier1 die Autorin des piegels
der einfachen Seelen ldentifiziıeren. weıl S1E einige Sätze aus den Akten des Pro-
ZC5S55C5 elne Margareta Porete In dem Buch wlederentdeckte. Die Kırchen-
historikerin TrTene Leıicht hat Marguerites Buch theologısch erschlossen und das
Drama ihres Lebens umfassend erhellt *

Im Spiegel der einfachen Seelen 1st fast auf jeder SeIite VON der Vernunft die
Rede geht Marguerite mıt 1Ns Gericht S1e egreife 1Ur das TO
und lasse das ubtile beiseıte, WeT gehorche, ebe Sklavere1 (sıehe Kap 87
Spiegel, 25) Die Vernunft Nl unfrel und VON sich selbst eingenommen. Miıt
dem, Was ihre Anhänger ehren, WI1ISSe selbst eın Esel nıchts anzufangen (sıehe
Kap 8 ’ Spiegel, 291) 1er pricht keine omme FTrau, die einfach Zeugnis
g1bt VON ihrem unmıttelbaren mystischen Erleben, sondern e1ıne Autorin, die IC-
flektiert, UmMorvo und außerordentlich gebilde

Buch 1st der orm eines eDhaliten Streitgespräches zwıischen der Ver-
nunft, der GEIC. der 1e und einigen Nebenfiguren geschrieben, enthält aber
auch edichte, ängere eologische Aus  ngen und bıographische Andeutun-
SCHh OC den 1ıte reiht die Autorin Buch eın dıe reiche speculum- ıte-
ratur ihrer e1it S1ie wiıll zeigen, welchen Weg eine exemplarısche „Seele“ g-
BAaNSCH 1st VoOoNn der Gefangenschaft Reich der ugenden ZUum „Land der
Freiheit“ (Kap 132 Sptegel, 203) Damıt wıll S1C den Hörerinnen iıhres Bu-
ches eın Vorbild VOILI ugen tellen, mıt dem s1e sich vergleichen und das S1E
achahmen onnen.

Marguerites geistlicher Weg2 Unbändige USt denken

Der Spiegel der einfacheh Seelen ist e1in kunstvoll komponıiertes hrbuch, des-
SCI1 Ziel CS 1st, Einsichten vermitteln > Daher verwundert CS nıicht, WCLN selne
Autorıin das ACHT der geistigen Einsicht“ für unverzichtbar hält SICH bıtte euch

der 16 willen, pricht dıe Jebe, merket auf mıiıt oroßer egierde der

Einen Überblick ber dıe Forschung ZUT Wiırkungsgeschichte des Mırouer gibt
LEICHT, Marguerite Porete INe fromme Intellektuelle und die INnquisition, Freiburg
‚ASEC| Wıen 1999, 34-472
1e Anmerkung
Vgl HS ST  TTER, Der Weg LSt weılt, die Strecke ang Zum Lehrbuchcharakter
des „Spiegels der einfachen Seelen“, In Dem Evangelium verpflichtet, hg
Eckermann und Fesch; Kevelaer 1992, 542065 DIie konzentrische Gliederung des
pLegels SeIN Zentrum, die Kapıtel 54- erum stellt LEICHT, Marguerite Porete,
156-162 dar
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charfen Verstandeskraft und mıt oroßer orgfalt VoNn Innen heraus! Denn SONST
werden alle, die 1U zuhören WECNN S1Ce dies nıcht ScChon verwirklıchen 6C5S

fehldeuten (Kap.1, Spiegel E „keıiner (kommt) einem tiefen undamen!
noch auch einem en Gebäude69  Unbändige Lust zu denken und zu lieben  scharfen Verstandeskraft und mit großer Sorgfalt von innen heraus! Denn sonst  werden alle, die nun zuhören - wenn sie dies nicht schon verwirklichen —, es  fehldeuten“ (Kap.1, Spiegel 17). „keiner (kommt) zu einem tiefen Fundament  noch auch zu einem hohen Gebäude ..., wenn er nicht mit der Schärfe des kraft-  vollen natürlichen Sinnes und durch die Feinheit des Lichtes der geistigen Ein-  sicht dazu gelangt“ (Kap. 15, Spiegel 42). Verständnis entspringt unserem Kön-  nen und ist zugleich das, womit Gott uns nährt: „Die Meisterschaft besteht im  Verständnis! Denn darin liegt der Kern der göttlichen Speise“ (Kap. 56, Spiegel,  SI  Im 6. Kapitel singt Marguerite ein Lied der Befreiung aus der Knechtschaft  religiösen Leistungsdenkens (siehe Spiegel 23). Im 96. Kapitel berichtet sie, was  sie dazu bewogen hat, sich vom allgemein empfohlenen Weg zu Gott abzukeh-  ren  „Es war einmal eine bedürftige Kreatur, die Gott über lange Zeit hin in der Kreatur  suchte, um festzustellen, ob sie ihn vorfinde, wie sie ihn sich wünschte. Und auch um zu  sehen, wie er selbst wäre, ließ ihn die Kreatur seine göttlichen Werke in ihr verrichten,  ohne ihn daran zu hindern. Sie fand aber davon nichts, sie blieb vielmehr ungestillt im  Bezug auf das, wonach sie verlangte. Und als sie sah, dass sie nichts gefunden hatte,  dachte sie darüber nach. Und ihr Denken gab ihr ein, sie solle nach ihm suchen, so wie  sie nach ihm verlangte: am Grund des Kerns des Verstehens ihres hohen Gedankens.  Und darin nun ging diese Kreatur ihn suchen. Und sie nahm sich vor, Gott so zu be-  schreiben, wie sie ihn in den anderen Kreaturen auch aufzufinden wünschte. Und daher  schrieb diese Kreatur das, was ihr nun hört. Und sie wollte, dass ihre Nächsten Gott  durch Wort und Schrift in sich fänden.  .. Wisset aber, währenddessen sie in diesem  Willen verharrte, blieb sie eine mit sich selbst beladene Bettlerin. Und eben darum bet-  telte sie, weil sie den Willen zu diesem Vorhaben hatte“ (Kap. 96, Spiegel 144).  Marguerite hat sich Jahre lang darum bemüht, Gott zu finden „wie sie ihn sich  wünschte“. Sie wollte „sehen, wie er selbst wäre“. Damit hebt sie hervor, dass  sie von ihrem Verlangen nach Gotteserkenntnis bewegt wurde, einen geistlichen  Weg einzuschlagen. Sie hat Gott „in der Kreatur“, gemeint ist: in der äußeren  Welt und in religiösen Handlungen, gesucht, hat die’ Sakramente empfangen und  sich asketischen Übungen unterzogen, damit Gott an ihr etwas bewirken könnte.  Schließlich gesteht sie sich ein, dass sie Gott so nicht gefunden hat. Sie wendet  sich nach innen, wie Augustin vorgeschlagen hatte,° zurück auf ihr Denken, mit  dem sie nach Gott verlangt, und dies gibt ihr ein, Gott zu suchen im Verstehen  der Reinheit des Gottesgedankens. Dass sie um einen angemessenen Gottesbeg-  riff gerungen hat, zeigen auch andere Stellen des Spiegels: Sie nennt Gott das  „vollkommene Sein“ (Kap. 1, Spiegel 18), dem alle begrenzenden Bestimmun-  gen abgesprochen werden müssen, den Heiligen Geist das „Sein ohne Sein, wel-  ches das Sein selbst ist“ (Kap. 115, Spiegel 165).’  6  “Noli foras ire, in te ipsum redi. In interiore homini habitat veritas”, De vera religione  c. 39, Corpus Christianorum Series Latina XXXII, 234.  I. Leicht verweist bereits darauf, dass Marguerite hier „das absolute Sein im eckhart-  schen Sinne“ meint, „das vom hoc aut hoc zu unterscheiden ist“ (Marguerite Porete,WC CI nıcht mıt der Schärfe des kraft-
vollen natürlıchen Sinnes und HBr dıe Feinheıt des Lichtes der geistigen Fın-
sıcht dazu gel (Kap . Spiegel 42) Verständnis entspringt uUunNnseTCeIN KÖn-
NCN und ist zugleich das, WOmıIt ott uUuNns nähr „Die Meiısterschaft steht 1mM
Verständnis! Denn darın 1eg der ern der göttlıchen Speise“ (Kap 56, Spiegel,

91)
Im Kapıtel singt Marguerite eın Lied der Befreirung dus der Knechtscha

relıg1ösen Leistungsdenkens (sıehe Spiegel 23) Im 96 Kapıtel berichtet SIe, Was

S1CE dazu bewogen hat, sıch VO' allgemeın empIohlenen Weg ott bzukeh-
TKn

„ES WaTlT einmal ıne ürftige Kreatur, dıe ;ott ber ange Zeıt hın In der Kreatur
suchte, festzustellen, ob sıie ıhn vorfinde, WI1e sie ıhn sıch nschte Und uch
sehen, WIE selbst wäre, 1eß dıe Kreatur seline göttlıchen er In ihr verrichten,
hne iıhn daran hındern Sie fand ber davon nıchts, SIE 1e. vielmehr ungestillt 1mM
eZug auf das, wonach SsIe verlangte. Und als SIE sah, ass SIE nıchts gefunden atte,
dachte s1Ie arüber ach Und ıhr Denken gab ıhr e1n, SIE SO ach iıhm suchen, WIe
SsIe ach ıhm verlangte: rund des Kerns des Verstehens ihres en edankens
Und arın [1U1 gıng 1ese Kreatur ıhn suchen. Und sSIe ahm sıich VOI, (jott be-
schreıiben, WIE S1E ıhn den anderen Kreaturen uch autTzullınden wünschte. Und er
chrıebh diese Kreatur das, W d iıhr NUnN hört Und SsIE wollte, ass ihre achsten (jott
UrCc! Wort und Schrift In sıch fänden 1sset aber, währenddessen SIE In diesem
ıllen verharrte, 1e! sIE eine mıt sıch selhst eladene Bettlerin Und ‚.ben arum bet-

siıe, weiıl sıIe den ıllen dıesem Vorhaben hatte” (Kap 96, Spiegel 144)
Marguerite hat siıch S ang darum emüht, (jott iınden „wIıe S$1Ce sıch
wünschte“. Sıe wollte „sehen, WIE CT selbst ware  “ Damıt hebt S1e hervor, dass
S1e Von ihrem erlangen nach Gotteserkenntnis bewegt wurde, einen geistlichen
Weg einzuschlagen. S1e hat Gott 1B der eatur  “ gemeınt 1st 1n der außeren
Welt und relıg1ösen Handlungen, gesucht, hat dıe akramente empfangen und
sıch asketischen Übungen unterzogen, damıt (Gott eIwas bewiırken onnte
Schließlic esteht S1e sich e1n, dass S1Ee ott nicht gefunden hat S1ie wendet
sich nach innen, WIEe Augustin vorgeschlagen hatte,®© zurück auf enken, mıt
dem S1e nach (Gott verlangt, und dies g1bt ihr eIn, Gott suchen Verstehen
der Reinheit des Gottesgedankens. [Dass S1C eiınen ANSCHICSSCHCH Gottesbeg-
rıft SCIUNSCH hat, zeigen auch andere tellen des piegels: S1ie nNeNnNtT Gott das
„vollkommene Se1in  0 (Kap 11 Spiegel 18), dem alle begrenzenden Bestimmun-
SCH abgesprochen werden müssen, den eılıgen Geist das „Seın ohne Se1in, wel-
ches das Se1in selbst ist  D (Kap FE Spiegel

“Nolı foras ıre, In te 1psum redi In interlore homiını habıtat verıtas”, De era religıone
39, Corpus Chrıistianorum Serlies atına AXAXIIl, 234
1C| verweıst TrTelIts darauf, ass Marguerıite 1er „das aDSOlute eIn iIm eckhart-

schen Sinne“ meınt, „das VO HOC Aaut HOC unterscheiden ISt  b (Marguerite Porete,
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Dieses Verständnis VONn ott impliziert, dass Gjott dem Menschen nıiıcht

äußerlich, Oondern allen Menschen innerlich ist Die Autorin beschloss, ihre Ge-
anken ihr nahestehenden Personen vermitteln, auch diese Gott sıch
fänden Offensichtlic schrieb S1Ce eine Version ihres Buches und ug dar-
dUus VO  = Aber S1Ee erkannte: SO ange S1Ee unbedingt ehren und verstanden werden
wollte, 1e S11 abhängig VONn ihrer eigenen istung und deren Erfolg, eiıne
„mit sıch selbst eladene Bettlerin“, dıe immer noch VoNn einem Abstand ZWI1-
schen sıch und dem Ziel ihrer UuC. ausg1ing.

Das olgende Kapıtel (Spiege. 44{1) pricht VO nächsten auf
Marguerites Erkenntnisweg:

„Das Paradıes Ist nıchts anderes, als (Gott schauen. Und Wahrheit eiInde! jeder sıch
da, oft VOoONn siıch selbst befreit ist Z war eiImnde! sich da noch NIC| In verklärter
Welse, denn der Leı1ib eiıner olchen Kreatur 1st grobstofflich. Doch efmndet sich
göttlicherweise dort, we1l das Innere freı ist VON em Kreatürlichen Und arum eht en
olcher ensch ohne eINn Vermittelndes aus der errlichkeıit, und eTlmndet sıch 1Im
Paradıes, hne dort sein“ pLeEZE. 145)

Wann immer e1in Mensch vonl siıch selbst befreıt Ist, schaut GT Gott 1€es ist 1M-
LCT wlieder möglıch, we1l Se1IN Inneres orundsä  1C. völlıg fre1 ist VON allen Kre-

ebenso WI1Ie (jott ICIn  D VON en Bestimmungen ist Wo der Mensch fre1
ird VON der orge sich selbst und ıIn seinem Inneren Hause ist, ebt
unmıttelbar aus der göttliıchen ülle, auf göttliche Weise, auch schon 1n diesem
Leben

Wer mıt der Intelle  eOTr1e der deutschen Dominikanerschule und den Pre-
dıgten elster Eckharts vertraut 1st, WIT: hlıer Parallelen erkennen. Wıe Eckhart
verknüpft Marguerite den Gedanken der Bestimmungslosigkeit Gottes mıiıt dem
der Freiheit des inneren Menschen und Z Wl S!  n dass SI1E WIE kckhart der Auf-
fassung 1st, das Innere des Menschen SEY auf göttlıche Weıise in Gott, CS
mıiıttelbar dus dem göttlıchen Leben lebe ©

206, Anm. 142) Auffällig ist auch dıe ähe Formulierungen In Eckharts als Quaestio
Parısiensis dıerter Erörterung, ob In Gott e1In und Erkennen dasselbe sejen: „Unde
1C1 auctfor De CAUSLS! ‚Prıma TeTITUM cCreatarum est sSse  7 nde statım CUTM venımus ad
C5S5C, venımus ad Esse CI SO habet prımo rationem creabilıis”. S] tel-
lıgere velıs VOCaIc CSSC, placet mıhı Dico nıhılominus, quod, SI in deo est alıquıid, quod
velıs VOCare CSSC; sıbı competit DCT intelligere ideo In deo 1470)4) 2 st CYSE, sed DUrItas
essendi” (Hervorhebung K.) ECKHART VON HHEIM, trum In deo SIt Idem SC el
intelligere ? Siınd INn :ott ein und Erkennen muteinander identisch ? Herausgegeben,
übersetzt und mıt einer Einleitung versehen VON Burkhard Moyjsısch, In Bochumer Phı-
losophisches ahrbuch für Antıke und Miıttelalter (1999), 180-197, 1er 186 und 192
Zu Meister Eckhart sıehe H, Meister Eckhart. Analogite. Univozıtät. Einheit,
Hamburg 1983 und KAMPMANN, Ihr SO der ONN selber sein! Fine Jundamental-
theologische Studie ZUF Soteriologie Meister Eckharts, Frankfurt 1996 Da Margu-erıte keine uskun ber ihre Quellen o1bt, INUSS och geklärt werden, ob die Überein-
stiımmungen siıch einer Kenntnis zumındest einıger für Albert, 1eftr1C| VON reiberg und
Eckhart wichtiger Textstellen verdanken können, etwa dus ARISTOTELES De Aanıma H:
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Aber Marguerite denkt noch weiter. /Zunächst reC.  erlg s1e, dass S1e
dere den selben Einsichten führen wollte Von anderen Menschen lernen
se1 nötig, „DeVOor 1ın en Punkten den Stand der Freıiheıit ©  t“ DIE-
gel 45) Aber fährt S1e fort 3ICH sehr törıcht ZUT Zeıt, ich CS {alUnbändige Lust zu denken und zu lieben  71  Aber Marguerite denkt noch weiter. Zunächst rechtfertigt sie, dass sie an-  dere zu den selben Einsichten führen wollte: Von anderen Menschen zu lernen  sei nötig, „bevor man in allen Punkten in den Stand der Freiheit gelangt“ (Spie-  gel 145). Aber dann fährt sie fort: „Ich war sehr töricht zur Zeit, da ich es tat ...  . Ich legte Wert auf Dinge, die man nicht ausführen, nicht ausdenken, nicht aus-  sprechen konnte. Ich tat wie einer, der  . die Sonne durch eine Stocklaterne  oder eine Fackel heller machen wollte!“ (Spiegel 146).  Marguerite betont, dass sie selbst erst lernen musste zu verstehen, dass das,  was sie lehrte, keine Sache ist, über die man sprechen könnte. Sie fährt nämlich  fort: „Ich war töricht, als ich es auf mich nahm, diese Worte aufzuschreiben.  Doch damit nahm ich meinen Lauf, und leistete mir Beistand, um zum letzten  Ende zu gelangen, in die Seinsweise, von der wir reden, die in Vollkommenheit  besteht, wenn die Seele ohne Gedanken im reinen Nichts verweilt“ (Spiegel  146).  Die Autorin gesteht: Mit ihrem Buch die Hingabe an die göttliche Liebe  lehren zu wollen, war ein törichtes Unterfangen. Es zu versuchen aber hat ihr  selbst geholfen, in die Seinsweise hineinzuwachsen, die sie lehren wollte.  oder ob anzunehmen ist, dass Marguerite über intellekttheoretische Kontroversen an der  Pariser Universität informiert war und dort vertretene Thesen gekannt hat. Was die Kon-  sequenzen für das Selbstverständnis aus der Theorie von der Seinslosigkeit des intelligere  angeht, die Marguerite hier andeutet und Eckhart in seinen volkssprachlichen Werken  entfaltet, ist - abgesehen von einer zufälligen Parallele - nur eine Beeinflussung Eckharts  durch den Mirouer denkbar, da er die lateinisch verfassten Akten des Prozesses gegen  Marguerite bei seinem zweiten Pariser Magisterium 1311/1312 im Dominikanerkonvent  St. Jacques möglicherweise hat einsehen können. Faszinierend ist die Vorstellung, Eck-  hart und Marguerite wären sich tatsächlich begegnet. Wenn die poetische Passage am  Schluss des Spiegels eine biografische Mitteilung enthält, hätte Marguerite zumindest  eine verwandte Seele getroffen: „Es kommt wohl manchmal vor, dass man in dem einen  und selben Königreich keine zwei Kreaturen von dem selben Geist auffinden könnte.  Wenn es aber geschieht, dass zwei solche Kreaturen sich finden, so eröffnet sich die eine  der anderen. Und sie wollten voreinander nichts geheim halten. Und wollten sie es auch,  so vermöchten sie es doch nicht, wegen der Beschaffenheit ihres Geistes und ihrer Ver-  anlagung, wie auch wegen ihrer Lebensart, zu der sie gerufen sind, ob sie es wollen oder  nicht. Solche Leute haben große Not auf ihrer Hut zu sein, so lange sie noch nicht die  Krone oder die Vollkommenheit der Freiheit erreicht haben« (Kap.139, Spiegel 211f.).  Die bisherigen Untersuchungen zur Beziehung zwischen Eckhart und Marguerite fasst I.  LEICHT knapp zusammen, Marguerite Porete 30-34. Sie selbst steuert anlässlich einzel-  ner Themen des Spiegels genauere Vergleiche mit Eckhart bei (ebd. 185, 246, 277-282),  lässt aber offen, wie sich die auffälligen inhaltlichen Übereinstimmungen erklären lassen.  Eine Aufdeckung ungenannter Quellen des Spiegels auf der Grundlage genauer Textver-  gleiche steht noch aus.Ich egte Wert auf ınge, dıie INan nıcht ausführen, nıcht ausdenken, nıcht AUS-

sprechen onnte Ich tlat WI1IeEe eıner, der die Sonne Mre. eine Stocklaterne
oder eıne Fackel heller machen wollte! e (Spiege. 46)

Marguerıite betont, dass S1e selbst erst lernen usste verstehen, dass das,
Was S1Ee e’ keine a 1st, über die INan sprechen Onnte SIie fährt namlıc.
fort „Ich WTlr törıcht, als ich O auf miıch diese OTTe aufzuschreiben.
Doch damıt ich meılınen Lauf, und leistete Beıistand, ZU letzten
Ende gelangen, In die Seinswelse, Von der WIT reden, dıe in ollkommenheiıt
esteht., WE die eeie ohne Gedanken reinen Nıchts verweiılt“ (Spiege:
46)

Dıie Autorin esteht: Miıt ihrem Buch dıe Hıngabe die göttliıche L1ebe
e wollen, ein törichtes Unterfangen. Es versuchen aber hat
selbst geholfen, dıe Seinswelse hineinzuwachsen, die SIE ehren wollte

oder ob anzunehmen Ist, ass Marguerite ber intellekttheoretische Kontroversen der
Parıser Universıtät nformiert War und dort vertretene Ihesen gekannt hat Was die Kon-
NZ) für das Selbstverständnis Aus der 1heorıe VON der Seinslosigkeit des intelligere
angeht, dıe Marguerıte 1er andeute‘: und In seinen volkssprachlichen erken
en!  et: Ist abgesehen VOonNn einer zufälligen Parallele HUr ıne Beeinflussung Eckharts
UrC| den Mırouer denkbar, da dıe lateinısch verfassten Akten des Prozesses
Marguerite beı seinem zweıten Parıser Magisterium 131 1/1312 1mM Dominikanerkonvent
St Jacques möglıcherweılse hat einsehen können. Faszınıerend 1St dıie Vorstellung, Fok-
hart und Marguerite wären sich tatsächlıc) begegnet Wenn dıe poetische Passage
Schluss des piegels ıne bıografische Mitteilung nthält, hätte Marguerıte zumiındest
ine verwandte eele getroffen: S kommt 'ohl manchmal VOÖIL, ass In dem einen
und selben Königreich keine wWwel Kreaturen VON dem selben e1s auffiınden könnte
Wenn aber geschieht, AaSsSSs wel solche Kreaturen sıch finden, eröffnet sıch dıe ine
der anderen. Und SIE wollten voreinander nıchts geheim halten Und wollten sıe auch,

vermöchten SIE doch NIC der Beschaffenheit iıhres (Jjelistes und ihrer Ver-
anlagung, WIEe uch ihrer Lebensart, der SsIE gerufen sınd, ob s1e wollen oder
NIC: Solche eute haben große Not auf ihrer Hut se1n, lange SIE och nıcht dıe
Krone der dıe Vollkommenheı der reıiheıt erreicht haben« (Kap.139, Spiegel
DiIe bısherigen Untersuchungen ZUTr Beziıehung zwıschen Eckhart und Marguerite 'assı
LEICHT Napp ZUSAaIIMNNEN, Marguerite Porete 3()-34 SIie selbst StEUETT anlässlıch einzel-
NT I1hemen des pliegels Vergleiche mıt Eckhart bel (ebd 185, 246, 277-282),
assı aber en, WIıe sıch dıe auffällıgen altlıchen Übereinstimmungen erklären lassen.
Eıne Aufdeckung ungenannter Quellen des pLegels auf der rundlage SCHAUCT Textver-
gleiche STE| noch aus
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Grenzenlose HZ als 9  ulter der Erkenntntis

Marguerites entschei1dende Einsicht 1ST dıe dass UNCı dıie Intention selbst das
ollen das sıch auf ott richtet der Abstand Gott entste sovıel mehr
bringt dieses Nıchtwollen ott als das Gutwollen Gottes wıllen
Kap 49 Spiegel 54) „‚Denn solange ich nıchts wıll pricht diese eeile bın ich
ein ohne miıch Sanz edig och WECeNNn ich eIWwas wıll bın ich be1
und nıcht be1 ıhm|“ (Kap 5 ] Sptiegel 56)

Solange ich ott Objekt Vorstellens Denkens und Wollens
mache kann ich nıcht iıngehen dıe göttlıche Liebe (Gott 1ST keın twas und
kann daher ZU Je. werden

ADIiese eele spricht dıe J1ebe 1ST C dıe und den erMNuss der
göttlichen Liebe, und ‚.WaTl NIC ;pricht dıe Liebe, weıl SIC CIM Wissen VOIIl Göttlıchen
erlangt hat Denn kann NIC| SCHIL, ass irgendein Begriffsvermögen (entendement,
ellectus, Mirouer S21 und WAaTe och erleuchtet, VO!] Überströmen
der göttlichen 1eDe erfassen vermöchte“ (Kap. 52 Spiegel 87)

iınen CIMNZIECH Begrıff x1Dt R der ec MmMIt ott verbunden WwIrd 1e
ZICh bın Gott pricht dıe 1e Denn dıe 1e 1ST (Gott und ott 1St dıe 1e

Joh (Kap Sptegel 51 Daher kann dıe egele ott nıcht erkennen
WIC Gegenstand Aber SIC wIrd Gott C115 mıt ott SCIN WC SIC sıch
SAlZ dem L1I1eben überlässt Marguerite fährt fort „und diese BEIe 1ST (Gott
Uurc Liebesübereıinkun: (par cCondıcion d7  Oour durch dıe Gerechtigkeit
der 1e droicture AINOUT 1rOQuer

Klar pricht SIC ihre Eıinsıicht dus dass der unendlıche Abstand ZWISCHeN
ott und der eele., VOIN dem alle überzeugt SIınd siıch bestimmten Perspek-
UVve Ver' und anderer Perspektive nıcht besteht Er verschwındet WC
dıe eele „Zunichte WIrd” Dieser Termminus der CIM  CD relıg1öse Praxıs Strengster
Askese bıs ZUT Selbstvernichtung suggeriert hat be1 Marguerite Porete CiINeN
zugle1c phılosophisch--theologischen und ex1istenzıiellen Sinn „Zunichte  c WIT'|
dıe eeCie. WeNnNn SIC ihrem enken alle Abgrenzung VOxn (jott unterlässt und
sıch SAllZ dem Überfließen der göttlichen 1e überlässt: „ich übergebe es
vollkommen dem göttlıchen ıllen, pricht diese Nıchts Befestigte“ (Kap
8 8 Spiegel 125) Alle ebundenheıt Gegenstände und außere Bedingungen,

CIECHNCS Wiıssen und CISCHCS Gottesverhältnis löst die ı Nıchts Befestigte auf:
„Nun hat diese Seele ihren richtigen Namen pricht dıe Liebe VO Nıchts
dem S1C verbleı1ıbt Und dieses Nıchts SC alles  c (Kap 8 1 Spiegel
25)

DiIie Alls Lieben hingegebene CCie 1ST göttlıchen I 1eben ollkommen C
borgen WIC C111 Ungeborenes Le1b SCINCT Mutter

„Diese egele spricht dıie 1€'! 1ST umfangen und gehalten Lande des vollständiıgen
Friedens Denn SIC eiInde! sıch voller Befriedigung, der SIC göttlichem

Kap Spiegel
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Friıeden chwımmt und schaukelt und chwebt und taucht, hne sıch In ihrem Innern
bewegen und hne Einwirkung VOIN außen“ (Kap ö1, Spiegel 125)

Die göttliche Liebe ist niıcht in der eele; quası eingeschlossen W1Ie en innerer
Schatz, sondern dıe eele und ihr Leıib en IN der 1ebe, können sıch weılten
und darın ergehen. Diese andere räumlıche Vorstellung ist nıcht unerheDlıc In-
nerhalb des göttlıchen ebens gewınnt dıe eele ZUSammmen mıt iıhrem Leıib
wohltuende Freiheit

„Eıne solche Kreatur, spricht dıe Jebe, 1st mıt dem göttlıchen Leben Desser gekleidet,
als SIE mıt dem eigenen Geilst Ist, der Del der Erschaffung In ıhren Leıb gegeben
wurde. Denn dıe Tobstofflichkeit des Le1ibes Ist 1U AuSgCzOSCI, und 1St verfel-
nert Urc göttlıches Einwirken. SO hlt sıch ine solche eele wohler In der miılden,
NIC! bekannten gend, da, SIE 1€l als SIE sıch In ihrem eigenen Leıib fühlt, dem
SIE doch Lebendigkeit verleı. Eıne solche ırkung hat dıe Freıiheit der Liebe“ (Kap65, Spiegel 104)

In der Liebe erkennt die eele nıchts Einzelnes mehr der 1ebe, weıl S1e die
verobjektivierende Dıstanz ZUT Liebe aufgegeben hat S1e erkennt allerdings VoN
der 1e. her, WAas sich außerhalb der 1e eInde Ort 1st auf dem BergeUnbändige Lust zu denken und zu lieben  3  Frieden schwimmt und schaukelt und schwebt und taucht, ohne sich in ihrem Innern zu  bewegen und ohne Einwirkung von außen“ (Kap. 81, Spiegel 125).  Die göttliche Liebe ist nicht in der Seele, quasi eingeschlossen wie ein innerer  Schatz, sondern die Seele und ihr Leib leben in der Liebe, können sich weiten  und darin ergehen. Diese andere räumliche Vorstellung ist nicht unerheblich: In-  nerhalb des göttlichen Lebens gewinnt die Seele zusammen mit ihrem Leib  wohltuende Freiheit:  „Eine solche Kreatur, spricht die Liebe, ist mit dem göttlichen Leben besser gekleidet,  als sie es mit dem eigenen Geist ist, der bei der Erschaffung in ihren Leib gegeben  wurde. ... Denn die Grobstofflichkeit des Leibes ist nun ausgezogen, und er ist verfei-  nert durch göttliches Einwirken. So fühlt sich eine solche Seele wohler in der milden,  nicht bekannten Gegend, da, wo sie liebt, als sie sich in ihrem eigenen Leib fühlt, dem  sie doch Lebendigkeit verleiht. Eine.solche Wirkung hat die Freiheit der Liebe“ (Kap.  65, Spiegel 104).  In der Liebe erkennt die Seele nichts Einzelnes mehr an der Liebe, weil sie die  verobjektivierende Distanz zur Liebe aufgegeben hat. Sie erkennt allerdings von  der Liebe her, was sich außerhalb der Liebe befindet. Ihr Ort ist „auf dem Berge  ... über den Winden und über den Regengüssen“, so dass sie „weder Schmach  noch Ehre noch Furcht“ erreicht. Sie befindet sich „in Sicherheit“ (Kap. 65,  Spiegel 103) vor jeder Sorge um sich selbst, die ihr den Blick verstellen könnte.  Von ihrer hohen Warte aus kann sie erkennen, dass diejenigen zugrunde gehen,  die sich durch Tugendwerke einen festen Stand sichern wollen:  „Wie wollen die Tugenden ihren Untergebenen beibringen, was sie selbst nicht begriffen  haben und niemals begreifen werden? Wer aber hören und vernehmen will, wie jene, die  bei den Tugenden ausharren, zugrunde gehen, der frage bei der Liebe an, bei jener  Liebe, welche die Mutter der Erkenntnis und des göttlichen Lichtes ist. Sie nämlich  kennt davon das Ganze aufgrund des Mehr des Ganzen, wo diese Seele sich aufhält und  verweilt, da sie nur im Ganzen ihren Wohnsitz haben kann“ (Kap. 56, Spiegel 92).  „Mutter der Erkenntnis“ kann nicht die Tugendlehre sein, auch nicht das ratio-  nale Vorgehen der scholastischen Theologie, weil beide durch ein jeweils be-  stimmtes Interesse eingeschränkt sind, sondern nur die eine, göttliche Liebe, die  das Ganze erkennt und in der die Seele zu Hause ist.  Lieben reicht weiter als das Erkennen eines bestimmten Inhaltes, es umfasst  auch noch das Unerkennbare am Geliebten. Indem die liebende Seele um das  Unerkennbare weiß und es besonders liebt, wahrt sie die Nichtgegenständlich-  keit, das personale Gegenüber der Geliebten. Würden wir die göttliche Liebe  vollständig erkennen, wäre sie als unser Erkenntnisinhalt mit unserem Erkennen  identisch. So aber ist sie der liebenden Seele innig in der einen Liebe verbunden  und bleibt doch ein anderer Ursprung:  „Und darum, spricht die Seele, liebe ich sein Mehr, das ich nie erkennen werde, mehr,  als ich das Wenige liebe, das ich erkennen werde. Wegen dieses Mehr meiner Liebe ge-  hört das Bessere mir. Darin besteht die Vollendung meines Geistes“ (Kap. 32, Spiegel  64; siehe auch Kap. 31, Spiegel 62%).über den iınden und über den Regengüssen“, dass S1C „weder Schmach
noch Ehre noch Furcht“ erreıicht. S1ıe efindet sıch A Sıcherheit“ (Kap 65,
Spiegel 103) VOT jeder orge sıch selbst, dıe ihr den 1C verstellen könnte
Von ihrer en Warte daus S1e erkennen, dass diejenigen zugrunde gehen,
die sıch Üre Tugendwerke einen festen Stanı  C& sıchern wollen

„Wıe wollen die ITugenden ihren Untergebenen beilbringen, WdsSs Ss1e selbst cht begriffenen und nıemals begreiıfen werden? Wer ber hören und vernehmen will, WIEe jene, die
bel den J1ugenden ausharren, zugrunde gehen, der frage DeN der 1e all, be!] jener
Jebe, welche die CF der Erkenntnis und des göttlıchen Lichtes 1St. S1e nämlıch
kennt davon das (Ganze aufgrund des Mehr des Ganzen, diese eele sıch aufhält und
verweılt, da SIE DUr 1Im (Ganzen iıhren ohnsıtz haben kann:'  “ (Kap 56, Spiegel 92)

„Mutter der Erkenntnis“ kann nıcht dıie J1ugendlehre se1n, auch nıcht das rati1o0-
nale orgehen der scholastıschen eologie, we1l e1 durch en eweıls be-
stimmtes Interesse eingeschränkt Sınd, sondern LUr dıe eıne, göttlıche Liebe, dıe
das anze erkennt und der die eele Hause ist

1€' reicht weıter als das Erkennen eines bestimmten nhaltes, CS umfasst
auch noch das nNnerkennbare Geliebten Nndem dıie J1ebende egeije das
nerkennbare WEe und 6S besonders 1e wahr S1e dıe Nichtgegenständlich-
keıt, das personale Gegenüber der Gelıebten ürden WIT dıe göttliche 16
vollständig erkennen, ware S1e als Tkenntnisi  alt mıiıt uNnseTrem Erkennen
ldentisch. So aber Ist S1e der lıebenden eele Innıg in der eiınen 1€e verbunden
und ble1ıbt doch eın anderer Ursprung

„Und darum, spricht die eele, 1eDEeE iıch sein Mehr, das iıch nıe erkennen werde, mehr,
als ich das Wenige 1ebe, das ich erkennen werde. egen dieses Mehr meıiner 1eDe DC-hört das Bessere MIT. Darın besteht dıe Vollendung me1ılnes eistes“ (Kap Z Spiegel64; sıehe uch Kap SI Spiegel 62f)



rmgard Kampmann
Aus der personalen Dıfferenz zwischen lıebend-geliebter eeije und lıebend-ge-
1ehbter göttliıcher Liebe entsteht eın Beziehungsraum, ıIn dem dıie 1e immer

überraschen VCEIINAS. SObald CI sıch entfaltet, ırd jede Belehrung VON
außen, die doch 1U in vergegenständliıchendem Wissen bestehen könnte, über-
lJüssıg

„Und mehr brauche ch ıhm dem göttliıchen Bräutigam]| nıcht reden hören, außer
Nan versichere Nr denn, meln Freund se1 UunTasSsiıic Darum kommt meılne LIehe Al
kein Knde mıit der 1€'! andauernd empfängt SIe CUC 1e DE dem, der 1 Jebe

DIies ist der Schluss, spricht dıe cele, dem, mir annn  06 (Kap SI
Spregel 63)

DIie Sseele, die
„EINZIE In der Liebe esteht, ıll nıchts mehr, das ihr Urc Vermittlung zukäme.
Ach, el (JoOtt! elch großer Unterschied besteht doch zwıschen em schenk eiINEs
Freundes Al seine TeUNdıN durch Vermittlung und einem Geschenk ınmıttelbar
Freund UT Freundın!“ (Kap J: Spiegel 21)

Marguerite beschrei ın poetischen Bıldern der spirıtuellen Tradıtion, dıe S1C
selbst als präzıse edanken auslegt, WIE 1NSCTIC Beziehung ZU Göttlıchen C
aCcC und gelebt werden kann ine vergegenständlichende Annäherung, eın be-
orifflicher Zugriff, S  IT keiner Erkenntnis des göttliıchen ens, ebenso WC-

nıg dıe Arbeit der eigenen Jugendhaftigkeıt. Nur wirkliches, d.h selbstver-
SCSSCHCS „beim-Anderen-Sein“ Ööffnet für dıe 1ebe, dıe sıch schenkt

Die „einfache Seele“ hat SCHIE SCHOMUNECN VonNn „ Vernunft  0 und ihren
Anweisungen, für ott oder unterlassen, VonNn ihrem Anspruch,

VON ott erkennen. S1ıe e1ß nichts Bestimmtes mehr über ott noch
über sıch selbst Statt dessen erkennt die eele, WIeE ott auf S1IE wirkt S1e selbst
iırd 1m auftfe ihres onkreten Lebens das Buch, in das der Heılıge Geilist sıch
einschreı1bt: S 1st der Heılıge Geist, der diese Lektion wunderbar aufschrieb,
und dıie eeije dient als kostbares Pergament: wıird der göttliche Unter-
richt abgehalten, be1 geschlossenem und (Kap 66, Spiegel 05)

Marguerite ist Zie]l ihrer denkenden, lhıebenden uC. angelangt: nichts
mehr wollend, wI1issend, besitzend, nichts mehr IChten! hält S1C sıch der 1e€
hın, die siıch chenken wıll

In dieser Absichtslosigkeit endet elıg10n, insofern diese das Bemühen lst,
der Gottheit efallen und den Normen der Institution enügen: „S5olche
Seelen vermögen sıch nıicht als gut oder SCHIEC beurteılen, S1e aben Von
sıch keinerle1 Erkenntnıs, noch wüssten S1E entscheıiden, ob S1Ce bekehrt oder
erkehrt Ssiınd“ (Kap 9, Spiegel 2Z4)

Es beginnt das freie Leben der Zwiesprache mıt der göttlichen jebe, die
UunNs umgıbt, durchfließt und unNs allem egegnen will. !0

Da Marguerite das Gegenüber In der Einheit der J1€e' betont, das „Mehr, das ich nle-
mals erkennen werde«, erscheımnt mMIr der Begriff „Z,wiesprache“ dus der Dıalogphiloso-
phie 1n Bubers eher gee1gnet als der Begriff M1  el dıie elatıon zwıschen



Unbändıige Lust denken und 1eben a

Die Spirttualität ntellektueller Frauen heute

Intellektuelle Frauen arbeıten mıt iıhrem fachlıchen Wiıssen und KÖönnen, und
darüber hinaus enken S1C nach über das: Wäas S1C {un und erleben., über den /Zu-
STanı der Welt und das, Was andere über den /ustand der elt Sapcel. DIie
meilisten VON ihnen ziehen auch praktische KOonsequenzen Aaus ihren Gedanken, SIC
engagleren sıch da, ON ihnen sınnvoll erscheint. In Vorständen und Aufsıichts-
raten sınd S1E selten finden. Häufig ründen und S1E Organisationen,
die sıch für Friıeden, die Bedürfnisse und Rechte der Schwachen und dıe Bewah-
IUNg der Schöpfung einsetzen. Etliche VOIl hnen sınd Künstlerinnen. In ihrem
Bemühen un arheıt, e1in integres und authentisches en, sınd intellektu-
elle Frauen spirıtuelle Menschen, unabhäng1g davon, ob S1C sıch selbst als rel1-
91ÖS bezeichnen würden Über diese Merkmale hinaus g1bt 6S nach me1ıliner HEr-
fahrung keine weılteren Gemeinsamkeiten zwıschen ihnen. Weıil S1E denkende
Frauen Sind, denken S1C 1m Einzelnen sehr unterschiedlich. Wenn auf dieser Hd
SUNg VON kirchlicher Seıite über die Sehnsucht vieler Menschen heute und hre
spirıtuelle C nachgedacht wird, dann geht CS onkret auch und VOT em
die Sehnsucht und den Autfbruch ntellektueller Frauen.

Intellektuelle Frauen, WI1IEe ich S1Ee eben charakterisiert habe, sınd TemMmdkOT-
PCI in der katholischen Kırche Was sollen S1IC mıiıt päpstlichen Rundschreiben
fangen, in denen VON der Ur der TAau dıe Kede ist und zugle1ic Von Män-
NeTN festgelegt wird, welche ufgaben Frauen 1n der Kırche wahrnehmen kÖön-
NCN und welche nicht? Was sollen S1C VOIN einer männlichen Kıirchenleitung hal-
(en, dıe Sanz selten einmal über Frauen redet, STa WIE CS alleın ANSCMECSSCH
wäre, iıhnen täglıch auf ugenhöhe begegnen”? Von ITheologen, die auf Nach-
rage hın zugestehen, dass Gott weder männlıch noch WE1DIIC SeL,; dann
unter weıter Von Ooftt sprechen WIE Von einem ausschlıeßlich männlıchen
Wesen? Die Theologie der Befreiung, dıe Womanıstische, die Feministische
Iheologie und dıe Queer eology bringen Verdrängtes ZUT Geltung. SIıe krIiti-
sieren dıe Iradıtion und das gegenwärtige en der Kirche aus der Perspektive
der Geschwisterlichkeit aller Menschen und können eigentlich 1Ur e1in Gewıinn
sSe1In Ihren Stimmen wırd In der katholischen Kırche kein (0)8 gesche Wer
S1C nımmt, erhält kein „nıhıl obstat“ für einen kirchlichen ehrauftrag.

Intellektuelle Frauen mMussen den Eindruck gewinnen, S1Ce selen ın der
katholischen Kırche höchst unerwünscht, auf jeden Fall aber überflüssıg.

S1e reagleren rauf, WI1IeE S1IEC schon Miıttelalter reaglert aben, als S1e dıe
Möglichkeit nachzudenken gerade erst für sıch entdeckten:

„Seele“ und „Liebe“ In der JeDe, WIEe Marguerite SIE en benennen. Vgl ARTIN
ER, Das dialogische Prinzıp. Ich und Du Zwilesprache. Die rage den Einzelnen.
Elemente des Zwischenmenschlichen. Zur Geschichte des dıalogischen PrinzIips, AIr TIN-
stas Auflage 1994, OS



Irmgard Kampmann
S1ıe transformıeren ihre Ordensgemeinschaft, dass S1e ihren Eıinsiıchten

D oder S1C schlıeßen sıch kleinen Geme1minschaften
sıch, erfinden eine Lebensform, die ihnen entspricht. SIe vertrauen und gleıten
einander, entwıckeln ihr Denken espräc miıteinander welter und felern die
Kostbarkeiıt des ens Eınige sıch wleder Beginen, andere benennen
sıch nach Marıa VON Magdala, der Jüngerin Jesu und postelın der Apostel Wie
Marguerite Porete dUus Valenciıennes, ihre ferne Schwester, gehen Ss1e ihren e1ge-
1CNH Weg, mıt elner unbändigen ust enken und lıeben

Die Kırche sSte. heute VOI der Entscheidung, diese Frauen weıter
auszuschließen oder SIC als zugehörıg betrachten und ihnen zuzuhören. Wır
werden sehen

Für die ITG ste ein1ges auf dem ple S1e trocknet auch deswegen ausS,
we1l SIE das Potential der Frauen, en Sonntagsreden JT rotz, nıcht ZU
Zuge kommen lässt Ich sehe, dass CS den me1lsten zölıbatär ebenden Priestern
schwer fällt, dıe beıden Fähigkeiten einer Tau WeTItT schätzen, HIC die S1e
stark und schöpferI1sc WIrd: unbeschränkt enken und lıeben Die Heılıge
1sSabe EV3 Ird hoch geehrt, die ihrer lıebenden Hıngabe (Gott und dıie
Armen gestorben ist, bevor S1IE das Potential ihres Denkens als heranre1l-
ende TAau entfalten konnte Die Einsichten elner ildegar: VOll ingen, echt-
hıld Von Magdeburg, Marguerite Porete oder J heresa VON V1la dagegen werden
ZWar Frauen vermittelt und weiıter edacht, 1m Lehrplan des Theologiestu-
dıums jedoch en S1e noch Solange dıe 1IrC. dıie lıebenden. intellektuellen
Frauen margınalisiert, hat S1e einen Schatz des ıstlıchen CDES, eINe verbor-
SCHC Perle. für sich noch Sal nıcht erschlossen. *'

11 Eıinsıcht In dıie Spiritualität intellektueller Frauen eute geben z.B
beziehungsweise weıterdenken Forum für Philosophie und Polıtik (feministische phılo-sophısche Onlıne-Zeitung des Christel Göttert Verlags)
Dachverband der Begıinen (Sr. TIta Lieb, Fulda)

(Interrelig10us Conference of European Women Theologians)
Marıa VOIlN Magdala Inıtlatıve Gleichberechtigung für Frauen In der TC
edıica mondiıiale (unterstützt traumatisıerte Frauen In Krl1egs- und KrisengebietenDr. Onı Hauser)
Schlangenbrut. Streitschrift für feministisch und rel1g1Öös interessierte Frauen
SOLWODI (Solıdarıty wıth Women In Dıistress, ST. Lea Ackermann)

etrl, Evangelische Stadtkirche Dortmund (Pfarrerinnen IMUu Begemann und Bar-
ara VON Bremen)


